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In unseren Ozeanen verbergen sich faszinierende Stoffe, die sich der Mensch in vielen Lebensbereichen zunutze machen kann.

Neulich am Korallenriff. Um
zu verhindern, dass sich ein
Fressfeind direkt neben ihr
häuslich einrichtet, produ-
ziert die Koralle kurzerhand
ein Gift, mit dem sie den tie-
rischen Gegner ausschaltet.
Seine Zellen werden nach
und nach zerstört. Bis er
mausetot ist. Verdammt ef-
fektiv, und ohne sich selbst
dadurch zu schaden. Stellt
man sich die Koralle als Men-
schen und den unerwünsch-
ten Fressfeind als Krebstu-
mor vor, bekommt das Sze-
nario eine ganz andere Be-
deutung. Was ist das für ein
Stoff, den der Meeresbewoh-
ner produziert? Könnte der
auch Krebspatienten helfen?

Solche Fragen stehen im
Zentrum der marinen Bio-
technologie, einer noch jun-
gen Wissenschaft, bei der es
darum geht, biologische
Wirkstoffe und lebende Res-
sourcen in Meeren für Men-
schen nutzbar zu machen.
Extrakte und Wirkstoffe aus
Algen, Schwämmen, Pilzen
und Bakterien aus dem Meer
werden von Wissenschaft-
lern in aufwändigen Verfah-
ren extrahiert, identifiziert
und schließlich ihre Wirk-
weise in Laborversuchen er-
forscht. Der Grundgedanke:
Lebewesen im Meer sind
häufig extremen Lebensbe-
dingungen ausgesetzt, haben
sich angepasst und gegen
Konkurrenz durchgesetzt,
indem sie die verschiedens-
ten Substanzen produzieren.
Diese sind auch für viele Be-
reiche unseres Lebens inter-
essant und werden heute in
den unterschiedlichsten
Branchen genutzt.

Medizin Das Milieu Meer ist
dem Menschlichen sehr ähn-
lich: Wasser ist das alles ver-
bindende Element. Im unse-
rem Körper ist das genauso.
Für die Medizin liegt deshalb
großes Potenzial in marinen
Wirkstoffen. Im Zentrum der
Forschung stehen Medika-
mente für die Krebstherapie
sowie antibiotisch wirkende
Substanzen, die das Problem
der zunehmenden Resistenz

von Krankheitserregern ge-
genüber herkömmlichen An-
tibiotika lösen könnten.

Doch auch Blutdrucksen-
ker, eine Alge, die bei Herpes
hilft, oder Schmerzmittel las-
sen sich unter Wasser finden.
Da ist zum Beispiel die im
Meer lebende Kegelschnecke
Conus magnus – eine wahre
Betäubungskünstlerin.Wenn
sie Fische jagt, lähmt sie die-
se mit speziellen Substan-
zen, die sie selbst produziert,
sogenannte Conotoxine.
Diese haben auch eine
schmerzlindernde Wirkung.
Eines dieser Conotoxine ist
unter der Bezeichnung Zico-
notid zur Bekämpfung star-
ker chronischer Schmerzen
bei Erwachsenen zugelassen.
Es wirkt Tausend Mal effekti-
ver als Morphin. In der
Krebstherapie werden heute
bereits sieben Medikamente,
die auf marinen Wirkstoffen
basieren, genutzt. Bei 13 wei-
teren laufe die klinische For-
schung und über 1500 befän-
den sich in der vorklinischen
Forschung, erklärt Prof. Dr.
Deniz Tasdemir, Leiterin des
Geomar-Zentrums für mari-

ne Biotechnologie in Kiel.

Lebensmittelindustrie
Wenn man sich dem Genuss
eines cremigen Speiseeises
hingibt, dann spielt auch da-
bei häufig ein Stoff aus dem
Meer eine entscheidende
Rolle: ein Anti-Frost-Protein,
das antarktische Fische pro-
duzieren, um zu verhindern,
dass ihre Körperflüssigkei-
ten einfrieren. Die Substanz
blockiert das Eiskristall-
wachstum. Das machen sich
viele große Hersteller von
Speiseeis zunutze, wird ihr
Produkt dadurch doch viel
cremiger und behält die
Konsistenz auch bei wech-
selnden Temperaturen. Bis-
lang findet man das Anti-
Frost-Protein aber nur auf
den Zutatenlisten von Spei-
seeis in der Light-Variante
auf dem amerikanischen
Markt, nicht auf dem deut-
schen. Eine große Rolle
spielt die marine Biotechno-
logie bei der Weiterentwick-
lung nachhaltiger Aquakul-
turanlagen. Rund um die
Welt sind heute die Fischbe-
stände in den Meeren auf-

grund einer Übernutzung
gefährdet, die Fangmengen
stagnieren. Da aufgrund ei-
ner wachsenden Weltbevöl-
kerung der Bedarf an tieri-
schen Proteinen aber steigt,
bieten Aquakulturen dem
Menschen eine neue Quelle
der Versorgung mit gesun-
der Nahrung. In vielen Anla-
gen ist allerdings die Nähr-
stoffbelastung des Wassers
hoch. Ein wichtiges For-
schungsziel ist deshalb, die-
se Einträge zu reduzieren.
So hat die Büsumer Firma
Blue Biotech zum Beispiel
ein Spezialfutter aus Mikro-
algen entwickelt, mit dem
dies gelingen kann.

Außerdem gibt es im Meer
bereits effektive Schutzme-
chanismen gegen so man-
chen Schädling auf dem
Acker, den sich die Land-
wirtschaft zunutze machen
kann. Umweltschonende
ozeanische Substanzen ge-
gen Pilze und Schädlinge,
die das Getreide schädigen,
sind schon auf dem Markt.
Und auch ein Medikament
gegen die Bienenmilbe ist
bereits unter der Wasser-

oberfläche gefunden wor-
den.

Kosmetik Ob Hautstraffer,
erste Hilfe bei Neurodermi-
tis oder die schnelle Hilfe ge-
gen trockene Haut bei Hei-
zungsluft – in der Branche
der Tiegel, Tuben und Töpf-
chen boomen Produkte mit
Substanzen aus dem Meer.
In erster Linie verwenden
Kosmetikhersteller Algen
als Rohstoffe für ihre Cre-
mes und Tinkturen, so auch
das in Kiel ansässige Unter-
nehmen Oceanbasis, das un-
ter dem Label „Oceanwell“
maritime Naturkosmetik
produziert und weltweit er-
folgreich vermarktet. Mitt-
lerweile beschäftigt die Fir-
ma 20 Mitarbeiter und
schreibt schwarze Zahlen,
berichtet Geschäftsführer
Levent Piker. Die Kosmetik-
branche ist auch deshalb ein
so großer Anwendungsbe-
reich der marinen Substan-
zen, weil der Weg von der
Entwicklung bis zur Fertig-
stellung eines marktfähigen
Produkts im Schnitt nur
zwei Jahre dauert und somit

viel kürzer ist als bei Medi-
kamenten, bei denen man
mindestens zehn Jahre bis
zur Zulassung rechnen muss
– eher länger.

Werkstoffe Künstliche Ma-
terialien durch natürliche er-
setzen und somit umwelt-
schonender produzieren –
auch dabei kann das Meer be-
hilflich sein. Zum Beispiel
produzieren Miesmuscheln
einen sehr wirksamen Kleb-
stoff aus Proteinen, der bio-
logisch abbaubar ist. Und En-
zyme, die man in verschiede-
nen Meeresbewohnern fin-
det, können für die Oberflä-
chenbeschichtung von Im-
plantaten oder in der Nano-
technologie genutzt werden.

Die marine Biotechnologie
steckt im Vergleich zu ande-
ren Forschungsbereichen
noch in den Kinderschuhen.
Dennoch wird ihr ein großes
Potential zugeschrieben. Von
der Kosmetikfirma bis zum
Entwickler von Aquakultu-
ren wächst die Zahl der Un-
ternehmen im Bereich der
marinen Rohstoffe im Nor-
den rasant. Rund 30 Firmen
sind es mittlerweile, die
Mehrzahl hat sich in unmit-
telbarer Nähe zur Nord- oder
Ostsee niedergelassen. Die
Nähe zum Meer ist selbstre-
dend ein wichtiger Standort-
faktor. In einem Papier des
Wirtschaftsministeriums
heißt es: „Bis 2030 wird mit
der biotechnologischen Nut-
zung von Ressourcen aus
dem Meer eine vergleichbare
Wertschöpfung wie die kon-
ventionelle Landwirtschaft
erreichen.“

Dabei ist immer zu beden-
ken, dass der Schutz der Mee-
resökosysteme und ihrer na-
türlichen Ressourcen nicht
außer Acht gelassen werden
darf. Bislang ist nur ein win-
ziger Bruchteil der Wirkstof-
fe aus dem Meer identifiziert
und untersucht, und noch
viel weniger wird tatsächlich
in Produkten genutzt. So viel
ist sicher: Wir dürfen auf
bahnbrechende Nachrichten
aus den Laboren gespannt
sein. Merle Bornemann
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SERIE: „Warum bekommt nicht

jeder einen Ball?“ Welche Sätze Sie

beiderEMliebernichtsagensollten.
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INTERVIEW: Sportmoderator

Matthias Opdenhövel über seinen

Werdegang und die Fußball-EM.

B l i c k i n s Wo c h e n e n d - M a g a z i n

MODE: Knackig und knallig – das sind

die Trends bei der Fitnesskleidung. Noch

wichtiger aber ist die Funktionalität.

Lebensart, Seite 2 Menschen, Seite 3 Urania, Seite 11

Meister der Schlagfertigkeit Fußball-Wissen für Ahnungslose


